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Die Zeiten, in denen Filme über Arbeiter als Arbeiterfilme oder als prole-
tarische Filme für Lohnabhängige begriffen wurden, sind längst vorbei. 
Eine annähernd ·intensive Diskussion über Angestelltenfilme hat nie ent-
wickelt werden können. Heute ist es um die Thematisierung von Arbeit 
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und Arbeitswelt im Film wieder still geworden. Dankenswerterweise hat 
Holger Schettler die Darstellung dieser Gesellschaftsgruppen auf Zelluloid 
aufgegriffen und zum Gegenstand seiner geschichtswissenschaftlichen Dis-
sertation gemacht. Dabei war zu berücksichtigen, daß ausführliche 
Untersuchungen von Filmen unter sozialhistorischen Fragestellungen noch 
ausstehen, ja selbst "eine hierfür notwendige und sinnvolle Klassifizierung" 
(S.101) noch fehlt. Freilich geht es Schettler nicht um eine umfassende 
Analyse der vielfältigen zeitgenössischen Facetten dieses Themas, sondern 
um eine eingeschränktere Fragestellung: "was die Filme der zwanziger und 
dreißiger Jahre dem Historiker heute über die damalige soziale Lage von 
Arbeitern und Angestellten sagen" (S .104) können. Sein Untersuchungs-
zeitraum sind die Jahre der "Zwischenkriegszeit", 1918 bis 1939; in Ex-
kursen wird auch die amerikanische Situation gestreift. 
Schettlers Arbeit beginnt mit einem Kapitel über den "Film als Quelle der 
Forschung". Dann folgen sehr generalisierende Analysen zur "sozialen 
Lage der Arbeiter und Angestellten", zur "Kragenlinie" und zur Arbeits-
welt, zur Mobilität und zur Freizeit, zur Familie und zu den sozialen Kon-
flikten. Erst das nächste Kapitel enthält exemplarische und überwiegend re-
ferierende "Spielfilmanalysen" einer sehr disparaten Filmlinie, die von Der 
Letzte Mann (1924) über Cyankali (1930) bis zum Hitlerjungen Quex 
(1933) und Das Leben kann so schön sein (1938) reicht, ehe schließlich 
eine "Auswertung und Schlußbetrachtung" vorgenommen wird. Sozialge-
schichtliche Daten und filmische Analyse, Statistiken und Bild-Ton-Pro-
dukte werden verglichen - mit überraschenden Ergebnissen: Die Unter-
schiede von Angestellten und Arbeitern sind "in den analysierten Filmen 
kaum von Belang" (S.246), "die Veränderungen und Probleme in der Ar-
beitswelt" werden "nicht aufgegriffen" (S.249), die "künstlerischen Akti-
vitäten, Bildungsbestrebungen oder schichtspezifischen Organisationsfor-
men kultureller Betätigungen" werden "kaum thematisiert" (S.261), sowohl 
die "geschichtlichen Ursachen und Hintergründe als auch die von Parteien 
oder Gewerkschaften organisierten 'großen Auseinandersetzungen' werden 
"höchstens am Rande erwähnt" (S.267). Überhaupt blieben "die den so-
zialen Bereich thematisierenden Filme [ ... ] weit in der Minderheit" 
(S.270). Arbeiter und Angestellte im Film, das ist insofern ein Nicht-
Thema, als proletarische Produktionen selten und erfolglos, die 
"Depressionskomödien" aber stereotyp blieben. "Über Freizeit- und 
Geselligkeitsverhalten, Trink- und Eßkultur der Arbeiter und Angestellten 
enthalten die Spielfilme des gegebenen Zeitraumes dagegen viele Beleg-
stellen" (S.261). 
Während Arbeiter und Angestellte im Film also rar blieben, erhält gerade 
der Arbeitslose in der Wirklichkeit und in den Filmen der Zwischen-
kriegsjahre eine ganz beachtliche Bedeutung. Der Erwerbslose bestimmt 
"das eigentliche Bild der Zeit" (S.48), doch viel mehr als seine 
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"bedeutende Rolle in den Filmen" (S.220) wird über diese Sozialgruppe 
überraschenderweise nicht mitgeteilt. Als könnten Arbeit und Nicht-Arbeit, 
Arbeiter und Erwerbslose so getrennt werden, wie es Schettler tut. 
Hervorzuheben ist eine ausführliche Filmografie, die umfassend die Daten 
der behandelten Filme notiert. Dennoch: Schettlers Arbeit mag als Darstel-
lung der Quellenfrage für Historiker wirklich spannend sein. Aus medien-
historischer Sicht bringt die Arbeit leider wenig Neues, aber dies war ja 
auch nicht ihr Ziel. Es geht Schettler vor allem um inhaltsanalytisch be-
stimmte sozialhistorische Fragen an das Medium Film. 
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